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Erklarung des Kupfers. 


Rugers dorf. 
Zu den ſchoͤnſten Anſichten, welche die freundliche 
Landſchaft zwiſchen Glatz und Frankenſtein dem Auge 
des Wanderers darbietet, kann man auch mit Recht 
die, welche uͤber das nicht weit von Frankenſtein ent⸗ 
fernte Dorf Ruͤgersdorf hinaus fällt, rechnen. 


Der Zeichner waͤhlte gerade den Standpunkt, wo 
in eben der Linie das entfernte Stift Kamenz und die 
Stadt Patſchkau im Hintergrunde ſichtbar werden. 


Die Gebirgsreiſe. 
Wohl dem! Seelig muß ich ihn preiſen, 
Der in der Stille der laͤndlichen Flur, 
Fern von des Lebens verworrenen Kreiſen 
Kindlich liegt an der Bruſt der Natur. i 
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Denn das Herz wird mir ſchwer in der Sören 
Pallaͤſten, 

Wenn ich herab vom Gipfel des Gluͤcks 

Stürzen ſehe die Hoͤchſten, die Beſten, 

In der Schnelle des Augenblicks! 


Und auch der hat ſich wohl gebettet 
Der aus der flürmifchen Lebens welle, 
Zeitig gewarnt, ſich heraus gerettet 
In des Kloſters friedliche Zelle! 
Der die ſtachelnde Sucht der Ehren 
Von ſich warf, und die eitle Luſt, 
Und die Wuͤnſche die ewig begehren, 
Eingefchläfere in ruhiger Bruſt — 
Ihn ergreift in dem Lebens gewuͤhle 
Nicht der Leidenſchaft wilde Gewalt, 
Nimmer in ſeinem ſtillen Aſyle 
Sieht er der Menſchheit traurge Geſtalt. 
Nur in beſtimmter Hoͤhe ziehet 
Das Verbrechen hin und das Ungemach, 
Wie die Peſt die erhabenen Orte fliehet 
Aus dem Qualm der Städte waͤlzt es ſich nach — 
Auf den Bergen iſt Freyheit! — Der Hauch der 
Gruͤfte 
Steigt nicht hinauf in die reinen Lüfte — 
Die Welt iſt vollkommen uͤberall, 
Wo der Menſch nicht hinkommt mit feiner Qual! — 


Ermuͤdet von Gefchäften, und verlohren in Ges 
danken uͤber die Kleinheit der Menſchen und ihres 
Treibens, nahm ich unwillkuͤhrlich ein Buch in die 
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Hand und ſchlug es auf — es war Sehillers 
Braut von Meßina. Mein Auge irrte über die oft 
geleſenen Seiten hin, und hie und da weckten einzelne 
Worte und Verſe die Erinnerung ganzer Scenen des 
Trauerſpiels, und mu diefen Scenen eines Spieles 
der Kunſt — Scenen der Wirklichkeit und des Lebens, 
die jenen nicht unaͤhnlich waren, und wodurch mein 
Gemuͤth in eine immer duͤſterere Stimmung gerieth. 
Endlich kam ich bis zu der 147 ſten Seite, wo die 
oben angefuhrten Worte des Chors ſtehen — ich las 
ſie wieder, und noch einmal, denn alle die dumpfen 
und dunkeln Empfindungen die in meinem Geiſte auf⸗ 
ſtiegen, waren deutlich darinn ausgeſprochen! Ich 
rieb mir die Stirn — und ſprang ploͤtzlich auf Ja — 
rief ich, ich will hinaus auf die ſtille laͤndliche Flur — 
hinauf auf die Berge, wo die Freyheit wohnt — wo 
der Qualm der Gruͤfte nicht hinauf ſteigt, denn — 
Hier — hier iſt ja uͤberall 
Der Menſch — der Menſch mit ſeiner Qual! 


Johann! rief ich mit lauter Stimme, geſchwind 
ſattle mir zwey Pferde — packe meinen Mantelſack — 
ich mache eine Reiſe ins Gebirge und du begleiteſt 
mich! — Johann machte große Augen; aber mein 
Befehl ward auf der Stelle ausgefuͤhrt. Die Pferde 
waren geſattelt, und ſtampften ungeduldig den Bo⸗ 
den. Icq ſchickte meinen Johann mit denfelben vor⸗ 
aus, und gab ihm Befehl, auf dem Wege, ein we⸗ 
nig von der Stadt entfernt, auf mich zu warten. 
Ich hatte noch einige nothwendige Gaͤnge und wollte 
ihm zu Fuß bis dahin folgen. 


Dd 2 Mein 


que 
Mein Weg fuͤhrte mich unter dem Bogengange 
des Alten Rathhauſes hin, und — ein dichter Kreis 
von Menſchen, beyderley Geſchlechts und von jedem 
Alter, die ſich hier zuſammen draͤngten, ſperrte mir 
den Durchgang. Ich warde aufmerkſam, denn der 
ganze gemischte Haufe, war von einer ſonderbaren 
Stimmung ergriffen. Feyerlichkeit und Ernſt mahlte 
ſich in jedem Geſicht — niemand lachte, und an 
manchem Auge hingen große Thränen. Eine aͤltliche 
Frau ſtand zur Seite und fahe mit ſtarrem Auge auf 
die Gruppe — ich wandte mich an fie, und frug um 
die Urſach — ach, ſagte ſie, mein Herr, eine arme 
Boöhmin, die die Hungersnoth aus ihrer Heymath 
vertrieben hat, ſitzt dort mit ſechs kleinen Kindern, 
die ſie verſchenken will. Eine Mutter, rief ich 
erſtaunt, die ihre Kinder — ihre leiblichen Kinder 
verſchenken will? — So iſt es, fagte die Alte 
ſchluchzend, um fie vom Hungertode zu rete 
ten! — Die Bruſt wurde mir zu enge — ich ſtand 
zweifelhaft, ob ich näher mich hindrängen ſollte, oder 
vorüber fliehen vor dem fuͤrchterlichen Anblick! Gott! 
welche Gefühle muͤſſen das Herz einer Mutter durch⸗ 
wähle haben, ehe fie fich entſchließt: ihre eignen Sin. 
der aus — Mutterliebe — zu verſchenken! — — 
Ich draͤngte mich durch und ſah die Ungluͤckliche! 
Nie wird der Anblick aus meinem Gedaͤchtniß ver⸗ 
ſchwinden! Sie weinte nicht — ſie klagte nicht — 
aber in ihrem ſtarren Blick, in den trocknen, truͤben 
Augen und auf den blaſſen Wangen war ihr Gefuͤhl 
mit ſchrecklichen Zuͤgen gemahlt. Mit gedaͤmpftem 


Tone — einfoͤrmig, langſam, nicht durch Seufzer 


unterbrochen, ach ihr Herz war dazu viel zu ſchwer 
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belaſtet! — erzählte fie jedem ihre ſchreckliche Lage 
wie der Hunger ihr ganzes Doͤrſchen aufreibe — wie 
fie gezwungen wäre ihre Kinder der Barmherzigkeit 
fremder Menſchen zu empfehlen, um ſie nicht ſterben 
zu ſehen — — und mitleidig reichte jeder was er 
hatte, eive Semmel, eine Brodtrinde u. ſ. w. den 
Kleinen hin, die begierig aßen, denn ſeit acht Tagen, 
fo ſchwur die Mutter, hatten fie ſich nicht ſatt aes 
genen! 


Auf einem Schubkarren war eine Art von Petts 
chen gemacht, halb liegend ſaß das Kleinſte in dem⸗ 
ſelben, und nagte an einer Brodteinde, um feine 
noch ziemlich vollen Backen hiengen ſo ſchoͤn gerin⸗ 
gelte blonde Locken — ſein Auge war ſo blau und 
freundlich! Reben ihm ſaß auf dem Bettchen ein 
älteres Kind. Sein Geſicht war nicht fo anziehend; 
es war kraͤnklich, und ſein Kopf war mit boͤſen 
Blattern bedeckt. Ein aͤlterer Knabe lehnte ſich an 
den Karn, und ſah erwartend in dem Kreiſe herum, 
ob nicht jemand ihn auf ſein ehrliches Geſicht zum 
Geſchenk annehmen wolle. Ein noch altered Maͤd⸗ 
chen, mit einnehmender Bildung fuͤhlte ſchon ſeine 
ganze Lage — es klammerte ſich verzweifelnd an die 
Mutter — bat ſie mit Thraͤnen, es nicht von ſich zu 
laſſen — es wolle lieber mit ihr ſterben — — aber 
mit einem Tone der mir fuͤrchterlich war, ſagte die 
Mutter: ich kann dich nicht behalten — ich muß dich 
se geben, weil — — ich vr liebe! — — 


Zwey waren ſchon fort. Ein Mann mit einem 
guten Geſicht betrachtete jetzt den Knaben. Haft du 
Luſt 
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Luſt etwas zu lernen? Kannſt du arbeiten? — Ja! 
rief der Knabe, und fah’ auf feine Mutter! Die 
Mutter gab ihm das Zeugniß; „er iſt immer fleißig 
und folgſam geweſen fagte fie — er wird ihnen Freude 
machen! — Wohl ſagte der Mann; er ſoll mein 
Handwerk lernen — ich will einen braben Mann aus 
ihm machen! — Er ſagte der Mutter ſeine Woh⸗ 
nung, die aber wie es mir ſchien, kaum noch ihrer 
Sinne fo viel mächtig war, ſich dieſelbe zu merken. 
Nun nahm er den Knaben bey der Hand und gieng 
eilend dabon. Die Mutter war ſo betaͤubt, daß ſie 
den Liebling nicht noch einmal an ihre Bruſt druͤckte — 
nicht einmal hinter ihm her ſahe — ſtarr blickte ſie 
hin auf die noch uͤbrigen, und beweglos — wie eine 
Bülldſaͤule fiand fie da. 


Jetzt drängte ſich eine junge, reinlich gekleidete 
Frau in den Kreis. Ihr Geſicht war einnehmend — 
faſt ſchoͤn, aber eine tiefe Trauer hatte es gezeichnet. 
Kaum aber hatte ſie ihren Blick auf das kleine holde 
Weſen in dem Bettchen geworfen, als ihre Zuͤge ſich 
veränderten — eine ſichtbare Freude flieg in ihrer 
Seele auf, und die Tropfen, die aus ihrem blauen 
Auge rollten, waren Thraͤnen einer befriedigten Sehn— 
ſucht — Thraͤnen der Freude! Ja, fagte fie ſchluch⸗ 
zend! er iſt es! Mein Auguſt — — ich find' ihn 
wieder. Sie hatte ſich uͤber das Bettchen geneigt, 
und ſchloß den Kleinen in ihre Arme! Wie, ſagte die 
Mutter betreten, Auguſt — — ſo heißt der 
Kleine — — So hat ihn die Vorſehung genannt! — 
rief dieſe, und ſahe dankbar gen Himmel; vor ſechs 


Wochen at id) meinen einzigen — mein einziges 
Kind 
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Kind begraben — — Gott ſchenkt es mir wieder! — 
Sie riß den Kleinen ſo heftig aus dem Bett, und 
druͤckte ihn ſo ungeſtuͤm an die Bruſt, daß das Kind 
anfieng laut zu weinen! — Aber mit unausfpreche 
licher Zaͤrtlichkeit, hing ihr Auge auf ihn, ſuchte ſie 
ihn zu beruhigen, und — ſie hatte vor nichts mehr 
Sinn was fie umgab! Ws Harte fie ihr eignes Kind 
wirklich wieder gefunden, als fuͤrchtete ſie es zum 
zweiten mahle zu verlieren, druͤckte fie es in die 
Arme, und eilte, nicht laufend, nein fliegend dahin! 


Ich fiand in einer Bewegung, die ſich nicht bes 
ſchreiben läge. Hier eine Mutter im hoͤchſten Grade 
des Elends — dort die Mutter in Entzuͤcken, und — — 
beyde Gefuͤhle durch einen Gegenſtand erregt! — 
Die ſelbe Noth, die hier das Gefühl der Ungluͤcklichen 
aufreibt, ſie zwingt aufzuhoͤren, Mutter zu ſeyn; 
dieſelbe Noth troͤſtet jene, und erſetzt ihr den berlohr⸗ 
nen Liebling! O Schickſal — wer vermag das Labp⸗ 
rinth deines dunkeln Gangs zu ergruͤnden! 


Nur noch zwey Kinder waren jetzt der Ungluͤck⸗ 
lichen ‚übrig. Ein Mann in feinen beſten Jahren, 
mit einem edeln Geſicht, redete jetzt die Mutter an. 
Er hatte ſchon von Anfang an bey der Scene geſtan⸗ 
den, und kein Auge von der Mutter und den Kin⸗ 
dern gewandt. Er hatte das Herz der Mutter er⸗ 
rathen, er — o Dank dir, Menſchenfreund! — 
nahm die ſchwerſte Buͤrde von ihrem leidenden Here 
zen. Gebt mir dies kranke Kind, ſagte er, es bes 
darf am meiſten der Pflege — es ſoll bey mir gut auf— 
gehoben ſeyn! — — Jetzt fanden wieder Thraͤnen 
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das Auge der Mutter — — jetzt wurden ihre Augen 
wieder lebendig, und ein Seufzer draͤngte ſich aus 
der gepreßten Bruſt. Mit ſtummer Dankbarkeit 
legte ſie das Kind in die Arme des biedern Mannes 
und drückte das einzige — noch übrige krampfdaft in 
ihre Arme. Eine wohlhabende Frau — wie es 
ſchien — unterſluͤtzte fie, ſprach ihr Muth ein, und 
fuhrte fie mit dem noch ubrigen Kinde hinweg. Sie 
ſah' fich weit um — als ſuchte fie die Verlohrnen — 
ihr Blick fand fie nicht, und in ſich gekehrt, ſtumm 
und Thraͤnenlos an der Hand die aͤlteſte Tochter, und 
begleitet von einem großen Schwarm neugieriger Su» 
ſchauer, gieng ſie fort. — Ich fah’ ihr lange nach; 
ſtürzte dann zum Thore hinaus, warf mich auf mein 
Pferd, und wiederhohlte noch einmal: 
Die Welt iſt vollkommen überall, 
Wo der Menſch nicht hinkommt mit ſeiner Qual! 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Das Herz. 
(Fortſetzung.) 
Wie jedes Kunſtwerk der Natur, wie jedes mu 
kaliſche Juſtrument, fo hat jedes menſchliche Herz 
feine beſtimmte Höhe und Tiefe, ein Ziel, uͤber das 
es nicht fliegen ſoll und ohne Gewaltthaͤtigkeit gegen 
ſich ſelbſt nicht fliegen kann, und eben fo feinen be 
ſtimmten Fußboden, den es nicht durchzubrgchen im 
Stande iſt. So bald man daher nur auf den herr⸗ 
ſchenden Ton, wor inn ein menſchliches Herz überhaupt 
a ge⸗ 
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geſtimmt iff, und auf die Menſur feiner Aktionen und 
Paſſionen Acht hat, fo kann man ſogleich merken, ob 
etwas ihm fremd oder einheimiſch klingt, ob es aus 
ſich ſelbſt oder durch das Sprachrohr eines andern re⸗ 
det. Da ſich nach dieſer Stufenleiter der Tiefe und 
Hoͤhe ſowohl die Menſur, als auch der Ton und die 
Manier beſtimmt; fo findet man dann, daß gewiſſe 
Herzen eben fo natürlich und faſt inſtinktmaͤßig über 
gewiſſe Riedrkgkeiten hinweg find, als es Höhen giebt, 
die andere eben ſo wenig zu erreichen im Stande ſind, 
weil der Weg dazu für ihre Kräfte zu ſteil und fuͤr ihre 
Füße zu hoͤkerig iſt; und eben fo gewiſſe Delikateſſen 
der Guͤte und Menſchenfreundlichkeit, wovon ſie gar 
keinen Begriff haben, weil dazu ein Geſchmack erfor⸗ 
dert wird, der ihnen ein unbekannter Diamant iſt. 


So wichtig es indeß iſt, daß jemand fuͤr ſeine 
haͤusliche Oekonomie einen Maasſtab hat, wonach er 
abmißt, was fuͤr ſie zu koſtbar oder zu gering iſt, 
eben fo nothwendig iſt's, daß der Menſch die rechts 
mäßigen, natürlichen und nothwendigen Grundbe⸗ 
duͤrfniſſe ſeines Herzens kennen lernt. Damit muß 
er kein Fremdling ſeyn, damit nicht von einem Extrem 
zum andern uͤberfliegen. Ich weiß wohl, daß dieſer 

Punkt, von einem Extrem zum andern ſpringen, viel 
Natuͤrliches zum Grunde hat, daß die Oekonomie 
eines menſchlichen Herzens, wenn ſie etwas weitlaͤuf— 
tiger iſt, es gar wohl mit ſich bringen kann, daß 
derlei Kataſtrophen heut' oder morgen ſich duffern 
koͤnnen. Das macht's, daß der Menſch ſo oft mit 
keiner Sache in der Welt ſo wenig zufrieden, und 
mit nichts ſo ſehr im Widerſpruch ſeyn kann, als — 
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mit fido ſelbſt, daß eben da die groͤßte Uneinigkeit 
herrſcht, wo ein Mittelpunkt der Vereinigung alles 
Mislautenden zur Harmonie unwandelbar ruhen 
ſollte. Ein ſchwaches Herz uͤberſpringt in Freude, 
und fpielt alle Farben des Leichtſinns durch, wenn es 
von der Goͤttin des Glucks oder der Gefaͤlligkeit durch 
Kleinigkeiten geliebkoſ't wird, und es haͤrmt ſich in 
jammervollen Klagen, neigt die Krone, wie eine 
verwelkte Blume, wenn die Atmosphaͤren ſeiner Wuͤn⸗ 
ſche und luſtigen Aus ſichten dunſtvoll und neblicht 
ſind. Allein ein gewiſſer Theil dieſer Widerſpruͤche 
und kontraſtirenden Erſcheinungen kommt gewiß da⸗ 
her, daß der Menſch die Verhaͤltniſſe und Einwirkun⸗ 
gen der Auffern Dinge aus Nachlaͤſſigkeit oder Traͤg⸗ 
heit oder zu großer Luſtigkeit entweder gar nicht ſuchte 
kennen zu lernen, oder, wenn er durch einzelne Fälle 
von Erfahrungen in etwas dazu gelangte, doch zu 
ohnmaͤchtig iſt, den Grundtrieben feines Herzens eine 
ſolche Konſiſtenz und Reſiſtenz zu geben, vermoͤge de⸗ 
ren er auf die Dinge von auſſen eben fo ſtark zuruͤck 
zu wirken faͤhig wuͤrde, als ſie auf ihn einwirken. 


Derſelbe Menſch erſchrickt oft vor den Schilde⸗ 
rungen eines ſchwarzen Pinſels, der die Uebel des Le⸗ 
bens oder gewiſſe Gegenſtaͤnde der Natur nur rauh 
und ſchaudernd zu malen weiß, da er hingegen Luft⸗ 
tinge im Herzen macht, wenn er durch angenehme, 
buntſchimmernde Lügen der Phantaſie getaͤuſcht und — 
genarrt wird. Das alles und noch tauſend andere 
Dinge bezeugen, daß viele Menſchen von der wahren 
Menſur ihres Herzens, weder in Freud' noch in Leid, 

etwas richtig Beſtimmtes wiſſen, ſondern ſich viel 
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mehr dem angenehmen oder unangenehmen Zittern‘ 
ihrer Gefühlnerven ganz mechaniſch uͤberlaſſen, 
wie fie durch Sturm, Eigenſinn, Willkuͤhr 
oder durch das ſanfte Saͤuſeln glücklicher Liebkoſun⸗ 
gen in Bewe zung geſetzt werden.. So wie gewiſſe 
Dinge, z. B. fehlgeſchlagene Hofnungen der Seele 
oft fieberhafte Krankheiten zuziehen, und Sonn’ und 
Mond mit der ganzen lebloſen und lebendigen Natur 
zu Herolden des Jammers machen, zu Klageweibern, 
zu Todtengraͤbern — lügen: eben fo Life fle ſich durch 
Dulzineen der Phantafie, der Hofnung und des Bes 
gegniſſes zu ſchwaͤrmeriſchen Entzuͤckungen, Fluͤgen 
und Konoulſionen hinreiſſen, und weiß in beyden 
Faͤllen eben ſo wenig — warum und wozu? — als 
fie feſten Grund und weiten Zweck dazu haben kann. 
Viele unter den Alten, denen die Seelenlehre des 
Menſchen ein Irrgarten abentheuerlicher Traͤume und 
unbeſtimmter Meinungen war, glaubten dem Men⸗ 
ſchen zwey Seelen geben zu muͤſſen, um die Kontraſte 
des Guten und Boͤſen in demſelben Menſchen erklaͤ⸗ 
ren zu koͤnnen: und eben ſo koͤnnte man einen Men⸗ 
ſchen, der ſein eignes Herz nicht recht kennt, leicht 
überreden, daß er — zwey hätte; denn nicht nur die 
Neigungen widerſprechen ſich oft eben ſo ſtark, wie ja 
und nein, ſondern er kann auch in Zuſtaͤnde kommen, 
wo ihm das ganze Syſtem ſeines ſyſtematiſchen Schluß⸗ 
gebaͤudes fiber den Haufen faͤllt, weiches er vorhin 
für nichts feil geboten hätte, weil er es aus den beſten 
Gedanken und Glaubensmeinungen, die er kannte, 
zuſammen geſetzt hatte, und weil ſein Herz zur Zeit der 
Anfechtung fic) groͤſſere Dinge davon verſprach. 
(Die Fortſetzung folgt.) z 
' \ \ Anmer⸗ 
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Anmerkung: Es war ein Fehlſchluß, als bey 
der erſten Portion dieſer Abhandlung demerkt wurde, 
„Schluß folgt.“ — Der eigentliche Schluß haͤtte des 
Raumes zu viel bedurft, und über ernſthafte Dinge 
leſen nur wenige gern viele Seiten. Man will daher 
nur kleine Portionen mittheilen und das Urtheil er⸗ 


warten, ob der ganze Schluß folgen koͤnne. 
Der Verfaſſer. 


er angie Wette. 
y Zweites Kapitelchen. 
Baron Hurrah war ein Mann von Grundſaͤtzen. 
Er hatte feinem flerbenden Freunde das Wort gege⸗ 
ben, und was er verſprach, hielt er puͤnktlich. So 
übernahm er die Vormundſchaft des jungen Kakadu, 
ſandte ihm Wechſel und ſtellte ihm frey, was er thun 
wollte. Wolle er noch ein Jahr die Welt durchziehen, 
fo gebe er ihm auch dazu als Vormund und künftiger 
Schwiegerpapa die Einwilligung. 

Kakadu wählte das letztere. Beym Baron aͤn⸗ 
derte das nichts, er hob ihm Geld und Toͤchterlein 
auf. Zum letztern nahm er die firenge Maasregel, 
die Kleine ſchlechterdings verborgen zu halten — kein 
Schmetterling von Manns perſon durft' ihr nahe kom⸗ 
men. Und die liebe, unbefangene, immer heitere 
Liane lebte in einer wahren Sklaverey. Ihr Garten, 
ihre Harfe, ihr Joli, ein Buch, fuͤllten ihre Wuͤn⸗ 
ſche aus. Sie lebte in gluͤcklicher Unbekanntſchaft 


andrer Bedürfniſſe. Obwohl auch zuweilen ein ge⸗ 
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wiſſes fremdes Sehnen fich in ihrer Bruſt regte, und 
das Buſentuch ſchneller hob, fo war das doch leicht 
weg zu ſpielen. — Weit mehr fühlte Papa — man 
muß ihm Gerechtigkeit wiederfahren laſſen — ſeine 
Strenge, aber er hatte ſich nun einmal das Konzept 
damit verdorben. — Aengſtlich wartete er auf die 
Ruͤckkehr des Fluͤchtlings; aber es kamen nur Briefe 
um Geld und um Verlangerung feines Urlaubs Das 
aͤrgerte tha daß; indeß er ſandte neue Wechſel und 
Bewilligung, mit dem Notabene, nun bald zu fome 
men. Wer aber nicht kam, war Herr Kakadu, und 
wer fluchte — Herr Baron Hurrah. Das arme 
Mädchen mußte eingeſperrt bleiben. — 


So viel hatte Hanna feinem Herrn referirt, als 
ſie durch die Vorſtadt trabten. Aus einem Garten⸗ 
haus ſchallte ihm der frohe Willkomm freundlicher 
Kollegen entgegen. Sechs bis acht Offiziere ſeines 
Regiments umringten ihn, fuͤhrten ihn jauchzend in 
den Saal und beſtuͤrmten ihn mit Fragen: wie befin⸗ 
det ſich dein Papa? — deine Schweſter? — die * 
Maͤdchen find doch noch munter? Wie iſts gegans 
gen? — Wie haſt du dich divertirt? — Wie iſt die 
Jagd geweſen? — Wie fielen die Wechſel aus? — 
Wie halt ſich der Dane? — Was macht Pakan? — 
Graf Piao blieb meiſt ſtumm; Hurrahs Liane 
ſchwebte nur um ſeine Seele. — Er erzaͤhlte nur von 
ihr. — Die Herren wunderten ſich uͤber die neue 
Maͤhr und lachten am Ende dazu, aber keiner nahm 
weiter Theil daran, denn der eine hatte eine junge 
Frau, der zweyte eine Braut — und ſo gieng 
jeder von ihnen ſeinen betretenen Weg fort, keiner 


lief 
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ließ ſich irre machen, denn keiner hatte Lianens 
Harfe gehoͤrt. Indeß beſchloſſen fie doch Mann für. 
Mann den alten Baron tüchtigzuärgern. Sie kann⸗ 
ten ihn alle. Sie hatten oft mit feinem alten Rhein⸗ 
wein ſich vertraut gemacht, kannten feine Kegelbahn, 
ſeine Spieltiſche, aber — Lianen nicht. 


Drittes Kapitelchen. 
Richtig: das naͤchſte mal kam 8, wie alles end⸗ 
lich kommt. Es war Scheibenſchieſſen in demſelben 
Garten. Die Offiziere waren alle anweſend Mit 
einem male rollte Hurrahs Wagen herbey, Jubel 
empfieng ihn, und neckend fragte jeder nach der — 
Baroneſſe Liane. — Haha! dachte er, die haben's 
erfahren, nun — wir wollen ja ſehen, was ſie dazu 
ſagen. Und — ſie hatten viel zu ſagen. Sie neck⸗ 


ten ihn gewaltig und ſchwuren, ihm die Tochter zu 
entreiſſen. Er lachte. Nur Graf Piaſto ſchwieg, 


nach langem Toben wandte er ſich endlich ernſt an den 
Baron: ; 
Aber warum ſoll Ihre Tochter in der Einſamkeit 
ihre bluͤhende Jugend vertrauern? : 
Hurrah. Sie trauert nicht, fie iſt luſtig — folglich 
entbehrt ſie nichts. 
Piaſto. Falſch! Grundfalſch!, Um deſto eher ſollte fie 
die Welt kennen lernen, damit es einſt nicht zu 
ihrem Schaden wird. 


‘Hurrah. Ih was — wie kann ich denn — die Urs 


ſachen — 
Piaſto. Sollen in einem voreiligen Versprechen lies 
gen 


Hurrah, 
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Hurrah. — Herr Graf! Ich bin nicht voreilig: ich 
halte Wort! 

Piaſto. Das wird Ihnen auch niemand verdenken; 
aber muͤſſen Sie deshalb Ihre Tochter eins 
ſperren? 

Hurrah. Der Teufel mag ein Maͤdchen huͤten! — 

Piaſto. Sie glauben alſo ſicher zu ſeyn? 

Hurrah. So ſicher, als daß niemand in meinen De⸗ 
gen rennt, wenn ich ihn in der Scheide laſſe. 

Piaſto. Wie — wenn ihn nun ein andrer heraus 
reißt? Oder ohne Bild: grade dieſe aͤngſtliche 
Wachſamkeit koͤnnte manchen luͤſterner machen. 
Und — wie leicht muͤßte ein Maͤdchen zu ver⸗ 
fuͤhren ſeyn, von Lianens Erziehung. 

Hurrah. Herr Graf — Was? — — Erſt zu ihr 
koͤnnen — Herr — erſt zu ihr koͤnnen! — > 

Piaſto. Nichts leichter! — Baron, was gilt die 
Wette: ich gebe Ihrer Tochter einen 
Kuß und bringe eine ſchriftliche 
Quittung, daß ſie ihn erhalten. 

Hurrah. Teufel! — Unmoͤglich! Nein, unmoͤglich! 

Ich mag Sie nicht ums Geld bringen. 

Piaſto. Sie bringen mich nicht darum. Auch wol⸗ 
len wir nicht um Geld wetten. Setzen Sie 
Ihren Engländer gegen meinen Dänen. 

Hurrah. Topp! — Ja! — Wie will ich Ihren Daz 
nen zuſammen arbeiten! Donner und Wetter, 
das ſoll eine Luſt ſeyn. Kein ander Pferd will 
ich mehr reiten. : 

Piaſto. Wenn Sie ihn nämlich gewonnen haben. — 
Alſo, es gilt? — Dieſe Herren find Zeugen — 

Die ſonderbare Wette kam richtig zu Stande. Der 

Graf machte fic) nochmals feyerlich anheiſchig, der jun⸗ 
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gen Baroneß Liana einen Kuß zu geben und eine von 
ihr ſelbſt unterſchriebene Quittung dafür zu bringen. 
Dagegen mußte der Baron auf Kavalli'rparole ver 
ſichern, ſeiner Tochter nichts davon zu ſagen, ſie 
aber auch nicht weiter einzuſchraͤnken, als ſie es ſchon 
war. Die ſaͤmmtlichen Offiziere garantirten die 
Wette und zwey Monate wurden als Termin der Aus⸗ 

fuͤhrung angeſetzt. 
: Luſtig giengs nun an das Scheibenſchieſen, luſtig 
wieder von dannen, und der Stoͤrer der Wette, Herr 
Kakadu, blieb aus, Piaſto hatte mithin zu ſeinen Planen 
n Spiel und Hanns war fein tuͤchtiger Sancho! 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Sti, 


Ewigkeit. 


Raͤthſel. 


(Ein zweyſilbiges Wort.) 
Such' einen deutſchen Fluß, und gieb ihm vorn ein H. 
So ſteht ein Dichtername da 
Der Deutſchland Ehre macht; doch ſcheint er faſt as 
Ob all der Taͤndeley von Leipzigs großen Meſſen. 
Setz an Borußiens größte Akademie 
Ein kleines r hinzu, fo kommt fúr dieſe Muͤh' 
: Fuͤr dieſe wie fuͤr jene Spende 
Des Dichters Name dir * ein mal in die Hände. 
Opitz. 


N 


Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buch⸗ 
handlung bei Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen 

' Koͤnigl. Poftämtern zu haben. y 


